
 

Zweifel und Bekenntnis: Adam Fischer 
dirigiert in Düsseldorf Mahlers 
„Auferstehungs-Symphonie“ 
Bekenntnisse sehen anders aus. Sie haben vielleicht den erhabenen Ernst, mit dem 
Joseph Haydn die „Sieben letzten Worte unseres Erlösers am Kreuze“ umkleidet. Nicht 
aber den grellen Zweifel des „wüsten Traums“, der das Leben durchdringt, und den 
Gustav Mahler in einer programmatischen Erläuterung zu seiner Zweiten Symphonie 
erwähnt. 

 

Der Chor des Städtischen Musikvereins zu Düsseldorf und die Düsseldorfer Symphoniker 
unter Adam Fischer in der Tonhalle. ©Tonhalle Düsseldorf/Susanne Diesner Fotografie 

Und doch klingt im letzten Satz eine geradezu verzweifelt festgehaltene Zuversicht in der 
ätherischen Schönheit des Chorgesangs mit: In heißem Liebesstreben entschweben zum Licht, 
in das kein Aug‘ gedrungen. Hier dichtet Mahler selbst – und was man auch immer über 
seinen Wechsel zur katholischen Konfession raunt: Was der Komponist hier in unerhörten, 
Glaubensgewissheit verströmenden Klang fasst, sind persönliche Worte, die von seinem 
Fühlen und Denken nicht zu trennen sind. 



Adam Fischer steigert diesen letzten Satz der c-Moll-Symphonie ins Monumentale, ohne ihn 
zu bloßer musikalischer Überwältigung degenerieren zu lassen. Wie er überhaupt in diesem 
vorletzten Mahler-Konzert seines Düsseldorfer Haydn-Mahler-Zyklus eine mustergültig 
beherrschte Auffassung zeigt: Er pflegt weder den technizistisch geglätteten, perfekt polierten 
Mahler-Sound moderner Breitband-Dirigenten, noch reißt er die Faktur der Symphonie in 
wilder, greller Übersteigerung auf. In der Zweiten sind die Märsche und Tänze weit weniger 
grotesk oder ironisch als in anderen Mahler-Symphonien, die Unruhe ist nicht so kantig 
formuliert, die lyrischen Teile sind eher von Wehmut und Schmerz als von Sarkasmus 
geprägt. Fischer hält in allem Maß, ohne unverbindlich zu werden. 
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Die Düsseldorfer Symphoniker finden unter Fischers Stab zu „böhmischen“ warmen 
Klangfarben, etwa im zweiten Satz mit seiner weichen, beinah zärtlichen Ländler-Erinnerung. 
Da tönt eine Bruckner’sche Idylle herüber, sacht und ohne Ironie. Die dramatisch gesteigerten 
Trios wirken – inklusive kraftvoller Harfen – scharf zugeschnitten, aber nicht katastrophisch 
gesteigert. Den Beginn des fünften Satzes mit seiner „wild herausfahrenden“ Streicherfigur 
bringt Fischer in Bezug zu dem schneidend forsch formulierten Motiv der tiefen Streicher in 
der Exposition des ersten Satzes; er arbeitet mit dem vortrefflich flexibel agierenden 
Orchester die Kontraste aus, steigert gelassen, majestätisch und unerschütterlich hin zu den 
dröhnenden Tutti-Schlägen, welche die Akustik der Tonhalle dann endgültig klirrend 
überreizen. 

Und dann tritt der Chor ein, wie aus einer anderen Welt, ein allmählich sich artikulierendes 
Pianissimo, rein und licht. Der Chor des Städtischen Musikvereins zu Düsseldorf leistet sich 
keine Trübung des Klangs, keinen Schorf in der Artikulation. Groß und leuchtend formuliert 
er den Appell Mahlers: „Bereite dich, zu leben“, bevor die Solisten Nadine Weissmann (Alt) 
und Tünde Szabóki (Sopran) den bezwungenen Tod besingen. „Tod, wo ist dein Sieg?“, fragt 
auch die christliche Osterliturgie. In diesem Moment ruht der Zweifel, der sich vorher – kaum 
hörbar von fern – doch immer wieder eingemischt hat, und sei es nur als ein Nachhall einer 
Welt, die jetzt in leuchtender Musik überwunden ist. So kommt Mahler am Ende dann doch 
zum Bekenntnis seines Sehnens „über die Dinge dieser Welt hinaus“. 

Das letzte Mahler-Konzert des Zyklus mit der Sechsten Symphonie und Haydns f-Moll-
Symphonie Nr. 49 findet am 28. Februar und 1./2. März 2020 statt. Abgeschlossen wird der 
Zyklus mit Joseph Haydns Oratorium „Die Jahreszeiten“ am 15./17./18. Mai 2020 in der 
Tonhalle Düsseldorf.  

 


